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Eigener Dienst . Berlin.  12 . Dez.
Aus Anlab der dritten Wiederkehr des Jahres¬

tages des deutsch-italienisch -japanischen Wasjen-
büudnisses sprachen am Montagabend der Reichs-
minister des Auswärtigen von Ribbentrop . der
Duce als Außenminister des republikanisch -saschi-
stischen Italien und icr japanische Außenminister
Schigemits » über den Rundfunk zu ihren Völkern
und zur Welt.

Ter Reichsminister des Auswärtigen führte in
seiner Ansprache folgendes aus:

Der drille JahreSIeg unseres Militärbündnisses
gibt mir die willkommene Gelegenheeit , dem Duce
als Außenminister des verbündeten Italien und
Herr » Schigemitsu , dem Außenminister des ver¬
bündeten Japan , meine herzlichsten Grüße zu
übermitteln.

Das Dalum des II . Dezember ist für uns von
historischer Bedeutung , weil an diesem Tage , ge¬
treu den Vereinbarungen des Dreimächtepaktes,
Deutschland , Italien und Japan sich endgültig zu
einer unlösbaren Kriegs , und Kampfgemeinschaft
zusammeugelchlossen haben , einer Kampfgemein.
schuft, die niemals anders als durch den gemein-
samcn Sieg beendet werden kann und beendet
werden wird . Es ist wohl das stärkste und kom¬
promißloseste Militärbündnis , das die Geschichte
kennt , stark und kompromißlos , wie es der - Natur
dieses Kampfes aul Leben und Tod um das Le-
bcusrecht großer Völker entspricht.

Jahrelang hatten sich unsere Negierungen be¬
müht , den berechtigte » Ansprüchen unserer jungen
und ausslrebenden Völker Geltung zu verschaffen.
Obwohl diese Ansprüche maßvoll waren , stießen
sie bei der übrigen Welt aus völliges Unver¬
ständnis , scharfe Ablehnung oder sogar offene
Feindseligkeit.  In Europa begegnete das
nationalsozialistische Deutschland bei der Abschüt-
telung der Fesseln des Versailler Vertrages einer
immer zunehmenderen aggresiven Haltung und
Feindschaft der "meisten 'durastaischen Staaten und
vor asten Dingen Englands . Das faschistische
Italien Mussolinis erlebte das gleiche, nämlich
die schärfsten Wirtschaftsrcpressalien derselben
Mächte , als der Dnce den ersten Versuch unter¬
nahm . um seinem aus schmalem Raum ziiwm-
mcngcdrängten Volk Luft zu verschaffen und eine
ausreichende Ernährungsbasis zu sichern.

In Ostasien verhandelte Japan  jahrelang
mit Amerika , um aus dem Wege freundschaftlicher
Vereinbarungen sich die Rohstoffe und Handels-
bajen zu sichern, die seine wachsende Volkszahl
immer dringender benötigte . Tie feindliche Ein
stestung Amerikas aber verhinderte jede Verein¬
barung . Dieselbe Feindschaft der Vereinigten
Staaten von Nordamerika und ihres Prä¬
sidenten trat in diesen Jahren auch gegen-
über dem nalionalsozkalistischen Deutschland
und dem faschistischen Italien immer klarer
zutage . Obwohl nicht der geringste Grund
hierfür vorhanden war — denn weder die Achsen-
Mächte in Europa , noch Japan in Ostasien haben
irgendwelchen Streit mit ^ dem amerikanischen
Volke gesucht, — wurde Washington immer osfe
ner der Mittelpunkt des Widerstan-
des  gegen die Verwirklichung der Ansprüche der
jungen Nationen und der Hetze zu ihrer Nieder-
Haltung

Tie >c Einstellung einer feindlichen Welt ver-
anlaßle Deutschland , Italien und Japan und ihre
übrigen Freunde in Europa und Ostasien , im
Verlaus der Jahre immer enger  zusammenzu-
rücke» .Als dann nach Ausbruch des europäischen
von England willkürlich gegen Deutschland ent¬
fesselten Krieges die Haltung Amerikas immer
aggressiver wurde , beschlossen unsere Regierungen
im Einklang mit der Freundschaft zwischen den
Völkern und den gleich gelagerte » Interessen ihrer
Staate » die bestehend « Zusammenarbeit in einem
feierlichen Vertrag zu verankern

So wurde am 27. September >949 der Drei-
mächtepakt von Berlkn  geschlossen . In
dielem Pakt verpflichten sich die orei Nationen
zum Zwecke einer gerechteren Ordnung der Dinge
in der Welt zusammeinnarbeiken und gleichzeitig
da? Gedeihen und die Wohlfahr « der Volker au*
dies« Weile zu fördern . Der Abschluß des Paktes
und feine Bestimmungen enthielt aber gleichzeitig
eine Wurmig an Amerika den Krieg nicht zu

Amerikanische Vomsier qrisien Tokio an
Tokio . 12. Dezember USA .-Großflugzeuge flo

gen am i«> Dezember nacht? und i» den frühen
Morgenstunden des II . Dezember Uber Tokio und
über andere Gebiete von Wittels ip .in . Beide Mal»
trat jivanjich » Flak in Tätigkeit und drängte den
Feind ab . Abgeworsene Brandbomben konnten
durch den fananiichen Luitlchntz gelöscht werden
fo daß keine größeren Schade » entstanden.

Terra»stierer überflogen die -Schweiz
Bern , 12. Dezember lieber eine neue Verletzung

des ichln.-jzeriichxn Ln ' irnimcs wird amttich mit-
geteilt : Im Laufe - de? 9 Dezember muide »er
schwer zersiche Luftraum verschiedentlich durch meh
rere fremde Flugzeuge teils imerttanitcher Na¬
tionalität »erletzt I » Alienrhem mußte ei" ame¬
rikanisches Vombenflnazeno notlanden.

einem Weltbrand auszuweitcn , da sonst die I die Zukunft ganz Europas ist jetzt in seine ent
Treierpaklmächte geschlossen gegen Amerika stehe»
würden .. Aber die Warnung mar , wie wir befürch¬
tet hatten , vergeblich . Die Welteroberungspläne
des Weißen Hauses waren fertig und die von ihm,
wie wir heute wissen, seit Jahren eingeleitclc
Kriegspolitik , nicht mehr aufzuhallen . Als Ame¬
rika denn im Winter IS4I Japan in nnerlräg.
sicher Weise provozierte , blieb der japanischen Re¬
gierung keine andere Wohl , als diesen Provokativ-
neu und Beleidigungen die entsprechende Antwort
zu erteilen . So kam es zu Pearl tzabour.

kl; «sirck vinnisl «Uecker nncler» kommen
In der nun dreijährigen Waffenbrüderschaft

haben unsere Soldaten gewaltige Kämpfe bestan¬
den , unzählige Schlachten gewonnen und große
Siege aus asten Kriegsschauplätzen , zu Wasser,
zu Lande und in der Lust errungen . Mit star¬
ken Herzen und heißen Wünschen haben unsere
Völker in der Heimat die wechselvosten Ereig¬
nisse dieses jahrelanaen erbitterten Ringens er-
lebt . Und wenn auch einmal eine Schlacht ver¬
loren ging und Raum ausgcgebcn werden mußte,
nnd wenn auch manchmal der Kampf an den
Fronten noch so hart ging und di« Bomben gar
schwer ans die Heimat fielen , so hat die Verbün¬
deten Völker doch niemals der Glaube und die
Ueberzengnng verlassen , daß es einmal wieder
anders kommen nnd daß dir letzte und entschei¬
dende Schlacht in diesem Kriege doch von „ unsr-
ren Soldaten gewonnen werden wird^
vno « r ? .!el : irLmriken onck eien rezpck setilnxeo

Heute stehen in Europa die deutschen Truppen
durch nnzählijze Schlachten gehärtet , wetterfest
und ruhmgckront zur Verteidigung an den Gren¬
zen des Reiches und in Italien . Und hinter
diesen Truppen steht eine Heimat , die arbeitet,
Waffen schmiedet für die Front sorgt und außer¬
dem nicht weniger , wetterfest und dazir. auch,
bombenfest - ist als - dhre Kampfer -«« -'dor, ' Front,

Der Verteidigungskamps um die Existenz und

scheidende Phase  getreten . An allen Fron¬
ten toben die Abwehrschlachten , in denen es für
unsere Armee und Luftwaffe gilt , ihre Kraft
bis zum äußersten einzusctzen Mit zäher Ver¬
bissenheit und Todesycrachtung hoben denn auch
unsere Soldaten das Vordringen des Feindes
überall znm Stehen gebracht und ihm in wo-
chenlangcn Schlachten ungeheure Verluste an
Menschen und Material zugefügt.

In Ostasien hat unser japanischer Bundesgenosse
große Erfolge im Chtnakrieg  erzielt , wozu
wir ihn herzlichst beglückwünschen. Auf den Phi-
lippinen ab-er ist die große Abwehrschlacht gegen
Amerika entbrannt . So wie an den Grenzen des
Reiches der deutsche Soldat , so steht .dort der ia-
panische Soldat bereit und entschlossen, den Fernd
zu schlagen und ihm den Weg nach den japanischen
Hcimalinfeln zu versperren . Unsere heißen
Wünsche für einen entscheidenden Sieg der japa¬
nischen Massen gehen am heutigen Tage zu den
japanischen Soldaten auf Leute.  Wir find
überzeugt , dnß die Tapferkeit von Führung und
Truppe auch hier den Ausschlag für Japan geben
wird . .

ver 6ekt 6er jspanlseke » 8on6ertruppen
Vor allem aber möchte ich dem AufopserungS-

geist , dein Geist des' Triaiari der japanischen
Sondertruppen und der Kamikadse Flieger , die
den amerikanischen Streilkräften solche enormen
Verluste zugefüg haben , hohe Bewunderung
anssprechen . Die von diesen Männern in höchster
patriotischer Pstichterfüllung bewiesene Todesver¬
achtung entspricht ganz dem Geist des deutschen
Soldatentums und hat das Gefühl stolzer Waf¬
fenbrüderschaft zwischen den beiden Armeen noch
vertieft.

Ans dem politischen Feld schmieden unsere
Feinde inzwischen weiter ihre Pläne -zur Erobe¬
rung mid Anstellung her Welt . Von T»en Frie-
denslchraseu ^Per ' Verg «uigk1«H.eit . mit dencw» t>ie

I-orwetrunL »»1 Seit « >

Wehrhilfe der Frauen
Wer die deutsche Frau und das deutsche Mäd¬

chen von 1988 mit denen von 1914 vergleichen
wollte , müßte eine beträchtliche Verwandlung sest-
stellen. Die Frauen find hart geworden . Eie ha¬
ben in diesem Krieg Erlebnissen gegenübergestan¬
den , die ihren Müttern und Großmüttern kein
vergangener Krieg abgesordert hat . Sie find oft'
plötzlich und unerwartet in Situationen und Ge¬
fahren hineingeworien worden , die entschlossenes
und improvisiertes Handeln aus sehr eigener Ver¬
antwortung forderten . Der Luftkrieg insbeson¬
dere mit seinen brutalen Terrorerfährungen hat
Mädchen und Frauen zu Handlungen und Hand¬
griffen gezwungen , die bislang der weiblichen
Eigenart fremd waren.

Eine groß « Anzahl von Mädchen und Frauen,
die schon seit längerer Zeit die Uniform tragen,
leben nicht erst seit gestern in dieser unmittelbar
Militärischen Sphäre . Es ist jetzt notwendig ge¬
worden . die in der Heimat stehenden Truppen , so¬
weit sie ko. sind, endgültig der Front zrir Verfü¬
gung zu stellen. Hier breite » sich ein neues Be-
tätiguiigsfeld für die Frau aus . das selbstver¬
ständlich nur jene Dienstleistungen in der Wehr¬
macht betreffen kann , die im Garnisons - und
Heimalgebiet liegen . Das Wehrmacht - Hel-
ferinnen - Korps.  zu dem jetzt die Reichs-
sraiienführerin und die Reichsreferentin des BdM.
nufgerusen haben , soll eine zahlenmäßig sehr ins
Gewicht fallende und über besten bisherige Funk¬
tionen weit hinausreichrnde Ergänzung des Flak¬
helferinnenkorps sein.

Ter Zweck dieser Maßnahmen liegt auf der
Hand . Es ist ein Werk der Not . Aber die verant-
wortliclwn Stellen legen entscheidenden Wert dar-
auf .daß es in jenem Geiste gehandhabt wird , der
den grundsätzlichen Respekt vor Eigenivert und
Eigenart der Frau zur Borcksisletzung hat . Des-
halb hoben sich die politische Führung und die
militärische Führung hier zusammenget «», um es
unter ihren Schutz zu stellen. Die Mädchen und
Frauen von 18 Jahren an werden gerufen . Biele
aber werden gebraucht werden . Gesetzlich wird
man den Weg der Notdienstverpslichtung einschla-
gen . Frauenschasl und BdM . werden zusammen
>Pt den Arbeitsämtern eixien ErfastunuSplan , atzf-

-st<llen^ iack̂ renr die Fraurq M dieses Korps ' a« S-°
gewählt werden.

Die vierte große Abwehrschlacht bei Aachen
d-Iocb Umgruppierung greift ckis erste norZc,msrikcini ; cHe Irenes erneut an — Lckvrsre ^ bv/skrkömpss aucb im 8ac >rgsbiet

E i g e n e r D i e n st rck. BerlIn,  12 . Dez.
Der Abwehrersolg , de» die deutschen Truppe«

bei den drei Großschlachtrn im Aachener Kampf¬
raum errungen haben , stellt das militärische Pre¬
stige der Anglo -Amerikaner aus eine harte Probe.
Hier war vom feindlichen Oberkommando der
Schwerpunkt aller Turchbrnchsvcrsuche gebildet
worden mit der eindeutigen Zielsetzung des Turch-
stoßes bis zum Rhein , der Besetzung des west¬
deutsche» Industriegebietes und der Verhinderung
des Wiederwachsens der deutschen Abwehrkrast.
Nachdem auch der dritte Großangriff der Anglo-
Amerikaner im Kampfraum Rachen unter un»
gchenrcn Berlusten für den Feind zufammenge-
brochcn und die dritte Aachener Schlacht somit zu
unseren Gunsten entschieden worden war , setzte
ans der Feindscitr eine fieberhaft « Nachschub- und
Nmgriivpierungstätigkcit ein hinter der als trei¬
bende Kraft die Absicht stand , die Pause zwischen
der dritten und der nunmehr begonnenen vierten
Großschcacht fo kurz wie möglich zu halten.

Bekanntlich gehen dem Angreifer , der eine Of
seniive ans irgendwelchen Gründen adbrecben
mnß . aste etwa erreichten Vorteile sofort ver¬
loren men » es nicht gelingt , die Angriffe neu
zu beleben und möglichst frische Kräfte zn einer
neuen Offensive heranznfnhren . Die feindliche
Trnppensührnng hat lehr wohl erkannt , daß so¬
wohl der Prestigeverlnst intolge des Mißlingens
der bisherigen Angriffe , als auch die morali-
I che Beriasinng der abgeschlagenen Offensivtrup
pen zn ichwerwisgenden Folgen führen kann
wenn man nicht einen neuen vierten Großan¬
griff im Aachener Raum folgen läßt . Deutscher¬

seits ist die Entwicklung der Tinge an der West¬
front voransgesehen worden , denn bereits der
Wehrmachtbericht vom Sonntag konnte die Um¬
gruppierung bei Aachen aussprechen . Hinter dem
Schirm der in den letzten acht Tagen bei Nachen
abflaucnden Kämpie war der Aufbau der neuen
Offensive deutlich erkennbar gewesen.

Die feindliche Führung treibt mit ihrer Ramm-
bocklaktik insofern ein gefährliches Spiel , als die
Abnutzung der Lsleiisi .vkräfle gerade in dem Teil
der Westfront , in dem sich die deutsche Verleid !-
gnng als am stärksten erwielen hat . bereits jetzt
schon Grcde erreicht hat . die kaum tragbar er¬
scheinen. Man wird sich im Lager der Feinde
überlegt haben , daß — wenn die Aachener Schlacht
überhaupt einen Erfolg haben könne -— dieser noch
vor Weihnachten errungen iverdcn müsse. Man
setzt also aui der Feinbieite alles das . wcs im
Zutammeuhang mit den Schlachten bei Aachen
bisher eine Rolle gespielt hat . aui die letzte Karte
dieler neuen vierten Großoffensioe . Wegen der
wenigen zur Verlügung stehenden Zeit vor der
Jahreswende und dem zu erwartenden kalten
Jcnnar dürste der neue Feindstoß sehr heftig lein
Aber auch die deutsche Verteidigungskraft ist ver¬

stärkt worden und trotz der lehr schweren und
harten Kämpfe , in die die veutschen Verbände
im Augenblick wiederum bei Aachen verwickelt
sind, kann man die Ueberzeuaung hegen , daß der
vierten Aachener Feindosiensive kein anderes
Schicksal als den bisherigen beschieden lein wird.

Das verbissene Kämpfen an der Saar -Front
dauert an und spielt sich im wesentlichen an der
Grenze der deutschen Westwall Befestigungen ab.
Tie Straßcnkämpse in Saargemund und in
Hagenau  sind als Kämpfe zwischen Häuser¬
trümmern bzw. zwischen bnnkerartig ausgebanten
Hauskcllern aufznsassen . Auch hier hat sich der
Feind zu einem korrespondierenden Angriff zur
Aachener Offensive stark gemacht und somit einen
neuen Schwerpunkt entwickelt . Die Schlacht schwillt
hier weiter an , weil der Feind neue Verbände
herangeführt hat , wabrscheinlich um eine Ver¬
stärkung der Aachener Front zu verhindern.

In Italien , in Ungarn und an der Ost.
front  ist keine Veränderung der Lage zu er¬
kennen . Nennenswerte Kämpfe wurde » nur in«
ungari ' che» Raum geführt , wo -die Bolschewisten
ihren Einbruchsraum nordöstlich Budapest auszu¬
weiten suchten. Alle Fein .dangrisse wurden jedoch
abgeschlagen.

Englands völlige Versklavung
Os 6clv »s sslaorclitclsn kskskilsn ^ «rsieous — j-vkicioii ebenso »; in ^ osleav ; ssoncj

E i g e n e r T i c n st ff . Stockholm , 11. Dez.
De Gaulle bat seinen Aufenthalt in Moskau

abgeschlossen und kehrt nun , mit den Befehlen des

Schweizer Einfuhrgüter beschlagnahmt
k>lsues ksispiel für alliierts Leprsssung 10 l.os1leraftwogsn lese 2 ueüc:l«gs ; cji >c >et

Zürich . 12. Dezember . Nach der Sperre des
Transilnerk -.-hrs zwischen der Schweizer und der
ipaulichc » Grenze haben dis zuständigen schweize-
rsicksen Behörden immer wieder Anslrengunge «'
gemacht , mit eigene, : Verkehrsmitteln Import¬
güter durch Fr inkreich zu befördern . Sie wollten
durch Einsatz non schweizerische» Lalt kraft-
wage»  dem Eiuwaud der Alliierten Rechnung
tragen , daß sie d .s nur notdürftig suultiouie
rende irauzökiiche Eiicubahuuetz siir militärisch -'
Nachichubzwecke reiervieren mjjßie » Die ersten
nach mehr als einiiio, »Niger Verlehrsnnterbre-
chnng von der spanischen Grenze ans in Richtung
Schweiz abgegaugeuen Lrstkraftw >gen halten dev
Weg durch Sndlrankreich ziemlich reibungslos zu¬
rücklegen können »nd es bestand schon Anssicht
die Ladung , die an ? wichtigen überseeischen Ver-
>orgnngsgntern bestand In die Schweiz hineinzu,
bekommen

Wenige Kilometer von der Schweizer Grenze
aber grifsen die alliierten Blockadebehörden zu

und beschlagnahmten den Inhalt  der
zehn Lastkraftwagen . Als einziges Zngeständn -s
erlaubten sie de» Schweizern ihre Fahrzeuge nach
der Entladung heiruzutraiisvorliereu . Jedenfalls
bat dieses Experiment bestätigt , daß es nicht um
Trausvorlrucksichlen sind die die Auglo -Amerika.
»er zur Ab,ch» üru »a des Transvornm 'tems nach
Spanien und Portugal veranlaßt haben , loudern
»aß damit ein politischer und wirtschaftlicher Druck
aus die neutrale Schweiz eusaeübt werden soll.

Daß vieler Druck nicht etwa nur von den angel-
sächsischen Mächten ausgehl ohne daß däs letzte
Ziel schon klar wäre , sondern daß auch die Sowjet
u»io» an diesem Spiel maßgebend beteiligt ist
bat das Verhalten der Sowj - tregierung gegen¬
über den schweizerischen Verhandlnngsbeiiinhu»
gen gezeigt . Es hat freilich eines robusten An.
grifss der Moskauer .Praivda " bedurft , um einer
breitere » Oesscntlichkeit die Augen über den Eha
rakler der alliierten Politik gegeuülwr den Neu¬
tralen zu öffnen.

Kremls in der Tasche, nach Frankreich zurück. Das
Bündnis steht nur auf dem Papier , in Wirklich¬
keit befiehlt Moskau , und de Gaulle gehorcht.
So etwas nennt man kein Bündnis , sondern
völlige Abhängigkeit.

Datz sogenannte Bündnis de Gaulles mit Mos¬
kau beweist aber auch noch die Abhängigkeit
Englands  von Moskau . Das kan » man der
Londoner „Times " entnehmen die in einem Ar¬
tikel am Montag den am Sonntag in Moskau
Unterzeichneten französisch russischen Pakt begrüßt.
Die ..Times " hält das Bündnis zwischen de Gaulle
und dem Kreml tnr eine Erweiterung und Ver¬
stärkung des bedeutungsvollen Vertrages , den
England nnd die Sowjetunion vor zwei Jahren
abgeschlossen hätten.

Man kann sich nur über die Gcdankensprünge der
„Times " wundern die es fertig bringt , die Tat¬
sachen der völligen Versklavung Großbritanniens
gegenüber dem Kreml noch als vorbildlich nnd
als Erfolg hinzustellen Man muß davon ans¬
gehen daß der vor zwei Jahren zwilchen Eng¬
land nnd der Sowjetunion abgeschlossene Ver¬
trag den Beginn der Bolschewi ' icrung Englands
bedeutet Es ist uiiverständlich . da» man in Eng¬
land über diese Tatlache subelt . Man kann diese
Geistesverwirrung nur >» erklären , daß man ebeü
selber schon völlig von den Moskauer Netzen ein-
ge ĉhlossen ist » nd nicht mehr selbständig denken
ko » " .



OnSlscliüttslii 'clis V/iciSsLiQnr^ kfast unssss ^ Zoiciatsn gsgsn js6sn
/ k'ortsetruns von Seite L
.>arglose » Völker durch ihre Regierenden in diesen

sinnlosen Krieg gegen die Dreierpaktmächte Hinein¬
getrieben wurden , ist nichts mehr übrig geblieben.
Die MaSke ist jetzt endgültig gefallen,
und die Politiker im Feindlager überschlagen sich
geradezu in ihrer Gewinnsucht , ihrer Macht und
Profitgier und ihrem schrankenlosen Imperialis¬
mus.

Der Sieg wird als bereits errungen prokla¬
miert , die Länder der Dreierpaktmächte werden
bereits in ihrer Einbildung verstümmelt und auf¬
geteilt . Gouverneure für die besetzten Gebiete . Exe¬
kutiv - und Planungs -Ausschüsse und sonstige Ge¬
bilde werden bereits ernannt . Unsere männliche
Bevölkerung soll zum Teil ausgerottet , zum Teil
als Arbeitssklaven  deportiert werden . Die
Industrien , der Wohlstand unserer Länder sollen
vernichtek , die Bodenschätze beschlagnahmt wer¬
den . Die sogenannten „Kriegsverbrecher " sind in
der Einbildung schon hundertmal hingerichtet . Die
Staatsform der besiegten Staaten wird bereits
festgelegt und zwar in einer Form , die nur
Siechtum und langsamen Tod unserer Völker be¬
deuten würde . Unsere Jugend soll durch fremde
Lehrer gezüchtigt und erzogen werden usw . Das
sind die politischen Pläne unserer Gegner . Einig

„Ein ganz anderer Kriez"
bio ^ merilcaner über <lie KSmpke 6er letrteo Wochen

Genf , 12. Dezember . Ueber seine Eindrücke bei
einer Frontreise sprach im amerikanischen Rund¬
funk der frühere Präsident der Neuyorker „natio-
nalen Fabrikantengesellschaft " Frederick Craw-
ford.  Er sagte u a. : „Wir erhielten den Ein¬
druck. daß dieser Krieg ein neuer und anderer
istz ein ganz anderer  als der von der Halb-
iiffel Cherbourg . Wir haben weiter den Eindruck
gewonnen , daß wir diesen neuen und äußerst,
kritischen Kampf soeben begonnen haben , daß er
kein träger Krieg ist. daß wir mit einem härteren
Feind kämpfen als dem von Cherbourg uns daß
es endlich ein Feind ist. der erbittertsten Wider¬
stand leistet , zumal ihm das Gelände günstig ist."

Auf der Halbinsel Cherbourg war es des Ame-
rikanern durch die Anhäufung ihres Materials
nach großen Blutopfern und langem , hartem
Ringen gelungen , durchzukommen . Jetzt aber
haben sie auf deutschem Boden keinen Durchbruch
erzielen können und haben in drei Wochen 270 OVO
Mann eingebüßt.

Umbesetzungen bei der Pazifik-Flotte
Stockholm , 12. Dezember . Wie Reuter meldet,

wurde Admiral Sir Bruce A Fraser  zum
Oberkommandierenden der britischen Pazifikflotte
ernannt . Vizeadmiral Sir Arthur Power
wurde zum Oberkonimandierenden in Ostindien
ernannt . Mit dem Range eines Admirals wurde
Konteradmiral Cs . Daniel  Vizeadmiral (Ver-
waltung ) der britischen Pazisikslotte . Zweifellos
dürfte diese Neubesetzung aus diesem hervorragen¬
den Posten der britischen Pazisikslotte durch die
großen See Erfolge der Japaner im Pazifik her¬
beigeführt worden sein.

Plötzlicher Tod des Nunttus in Paris
Lissabon , 12. Dezember . Die katholische Zeitung

„Novidades " beschäftigt sich mit dem plötzlichen
Tod des Apostolischen Nuntius in Paris Valeria
Valeri . Tie Zeitung beklagt den Tod des bei allen
französischen Katholiken außerordentlich geschätzten
Kirchensürsten , der von dem de Gaulle -Regime
in einem Maße ungerechtfertigt behandelt worden
sei, das zweifellos zu seinem plötzlichen Tod mit
beigetragen habe . Der Nuntius hatte nach der Be¬
setzung. Frankreichs Lurch did deutsche Wehrmacht
den Vatikan bei der legalen Regierung des Mar¬
schalls Petain in Vichy weiter vertreten . Gegen
dieses Verhalten ist die de Gaulle -Negierung beim
Vatikan in einer den Nuntius diskriminierenden
Art vorstellig geworden . Der greise Nuntius sei
über das ihm zugefügte Unrecht durch das de
Gaulle -Regime stark erschüttert gewesen.

in ihrem blinden Haß und in ihrer Vernichtungs¬
wut denkt aber jeder doch nur an seine eigenen
egoistischen Ziele und sucht sich in atemloser Hast
möglichst viele Vorteile über den eigenen Bundes¬
genossen zu sichern.

Der Heldenmut unserer Truppen , sowohl in
Europa als in Ostasien , wird diesen Herren eineu
gewaltigen Strich durch ihre Berechnungen ma¬
chen. Und wenn der Strich auch mit dem Blut
unserer Tapfersten und Besten gezogen wird , so
wird aus ihrem Blut doch das hervorgehrn , was
für uns das Kostbarste und Höchste auf dieser
Welt bedeutet , nämlich die Freiheit und dir Un¬
abhängigkeit unserer Völker.

Dafür kämpfen wir und dafür ist uns , so hart
es für den einzelnen und für uns alle oft sein
mag , kein Opfer zu groß . Denn ließen wir je
nach und verlören mir einmal diese Freiheit,
dann wäre alles und vielleicht unwiederbringlich
verloren . Dann würden unsere toten Krieger,
die im Glauben an die Freiheit unserer Lan¬
der ihr Leben bedingungslos einsetzten und Hin¬
gaben , uns anklagen können , daß wir in der
entscheidenden Stunde versagt und damit die Zu¬
kunft unserer Völker in Frage gestellt hätten.

Das aber darf niemals geschehen. Niemals wer¬
den wir nachgeben . Das weiß heute jeder deutsche
Soldat an der Front und auch jeder Deutsche in
der Heimat . Unir bei unseren Verbündeten in
Europa und Oftasten ist es ebenso. Deshalb ha¬
ben wir alle , ob Front oder Heimat , nur einen
Gedanken, ' und der ist kämpfen , und den Feind
schlagen und immer wieder schlagen, bis er genug
hat und bis er einsieht , daß er dir Dreicrpakt-
mächte nicht besiegen kann.

Aus der Erkenntnis der schicksalhaften Not¬
wendigkeit diese? Bertcidigungskamples aus Le¬
ben und Tod und aus dem tiesen Glauben an
die Gerechtigkeit unserer Sache gewinnen unsere
Soldaten die unerschütterliche Widerstandsfähig¬
keit und die gewaltig gesteigerte Kraft , um dem
Ansturm des an Zahl und Material überlegenen
Feindes standzuhclten.

Roch ist Vieler Ansturm nicht endgültig ge-
brachen . Der Feind mag neue Menschen , und neue
Materialmassen in den Kampf werfen , aber
einmal werden wir ihn endgültig
brechen.  Denn in diesem Kamps zwischen Ma¬
terial und Geist — das ist unser unerschütter¬

licher Glaube und unsere heilige Ueberzeugum , —
wird , wie immer in der Geschichte, nicht das
Material ausschlaggebend sein, sondern der Geist
und zwar der Geist unserer heldenhaften Trup¬
pen und unserer ebenso heldenhaften Völker in
der Heimat.

Die Völker der Dreierpaktmächtc aber werden
sich in diesem Geist immer noch enger zusarn-
menschließen und alle Handlungcn unserer Re¬
gierungen werden sich von ihm leiten lasse».
Ich mochte deshalb heute das wiederholen , was
ich bereits einmal an einem vergangenen Jah¬
restage unseres Dreimächtepaktes sagte , nämlich
daß an den beiden Blöcken von je 100 Millionen
entschlossener Kämpfer in Europa und Ostasien
der Ansturm einer jeden Feindkoalition , wie
immer sie auch aussehen mag , zerschellen wird.

Wenn dann eines Tages der Sieg errungen
ist, wird die heutige Schicksalsgemeinschaft zwi-
scheu Deutschland . Italien und Japan auch wei-
terhin bestehen . Denn aus ihr soll dann der
Friede und die ^ Neuordnung hervorgehen , die
unseren Völkern ihre LebensLrundlage und eine
glückliche Zukunft sichern . Der Dreimächtepakt,
wird dann , das ist unser aller Wunsch , einer der
Eckpfeiler der neuen Weltoxd innig sein. Den
heldenmütigen Kämpfern an den Fronten und
den tapferen Völkern in Europa und Ostasien
Sieg Heil ! ^

Osr Ducs spricht
Mussolini führte in seiner Ansprache aus : Am

Jahrestag der Unterzeichnung des Militärbünd¬
nispaktes zwischen Deutschland , Japan und Jta-

lieii erneuert die Regierung der italienischen so»
zmlislijchen Republik ihre Versicherung vollster
Solidarität , mit den Mächten des Dreierpaktes.
Diese Solidarität , die bei der Wiederergreifung der
Macht nach der Kapitulation des Königs lcdiglich
einen ideellen Charakter trug , findet heute einen
konkreten Ausdruck in dem erneuerten militä¬
rischen Organismus des republikanischen Italien.
Dieses Werk steckt nach in den Anfängen , da in
diesem Jahr erst die neuen militärischen Forma¬
tionen vorbereitet worden sind ; aber in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit wird die Beteiligung am
Kriege zur Verteidigung des Vaterlandes und für
den Lieg der gemeinsamen Sache ein weit größe¬
res Ausmaß aiinehmen.

Die Soldaten der sozialistischen italienischen
-Republik werde » immer zahlreicher und gerüsteter

in die Fencrliiiien zurückkehren , Schulter an
Schulter mit den Soldaten des Großdeut 'chen
Reiches , die mit größter Tapferkeil an allen euro¬
päischen Franleii kämpfen , und die allzugroßen
Illusionen der Gegner zerstören gemeinsam mit
den japanischen Soldaten zu Land , zur See und
in der Luft , die dem hochmütige » Anglo -Ameri¬
kaner immer schwerere Verluste zusügcn .' In den
kommenden Monate » wird Italien ' dank der
treuen Hilfe Deutschlands seinen Luftraum immer
besser verteidigen können , der heute noch von der
feindlichen Luftwaffe beherrscht wird , die ihren
Terror gegen Städte und Zivilbevölkerung sort-
führt . Diese meine Botschaft richtet sich an die
Staatsoberhäupter und die Regierungschefs und
Völker des Dreierpaktes , die alle Kräfte einge¬
setzt habe », um siegreich das Ziel zu erreichen und
die künftige friedliche Ordnung Europas in der
Welt zu sichern.

5c !i >g6mil5U : kämpfsn k >8 mm kncislsg
Der japanische Außenminister Schigemitsu

ab folgende Erklärung ab : Es ist mir die größte
„reude , heute zum dritten Jahrestag des Ab¬
schlusses des Militärbündnisses zwischen Japan,
Deutschland und Italien über den Rundfunk mit
den Herren Außenministern unserer Verbünde-
ten Deutschland und Italien Grüße austauschen
zu können.

Seit dem Ausbruch des Krieges in Europa
durch die Kriegserklärung Englands an Deutsch¬
land im Jahre 1939 war Japan getreu seiner

Harte Abwehrkämpfe im südlichen Elsas;
Fiihrerhairptquartier , 11. Dezember . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach starker Artillerievorbereitung trat die erste

nordamerikanische Armee gestern im Raum östlich
Aachen zum vierten Großangriff an . Erbitterte
Kämpfe sind mit dem an einigen Stellen in unser
Hauptkampffeld eingedrungenen Gegner im Gange.

Beiderseits Saarlautern  dauert das ver-
bissene Ringen um unsere Befestigungsanlagen
an , ohne daß sich die Lage wesentlich veränderte.
Zwischen Saargemünd und Hagenau setzte der
Feind seine Angriffe aus breiter Front mit ver¬
stärkter Wucht fort Durch sofort angesetzte Gegen-
stöße wurde er nach einigen Kilomtcrn Gelände-
gewinn aufgefangen . Im Südteil von Saar¬
gemünd und in Hagenau sind heftige Strnßen-
kämpse entbrannt.

Auch im südlichen Elsaß  stehen unsere
Truppen an den bisherigen Schwerpunkten weiter
im schweren Abwehrkampf . An ihrer Standhaf
tigkeit scheiterten zahlreiche Angriffe des Gegners
oder blieben nach geringem Bodengewinn liegen.

Störungsfeuer . unserer Fernkampfwaffen , vor
allem aus London,  dauert an.

In Mittelitalien  brachen starke feindliche
Angriffe gegen unsere neu gewonnenen Stellun¬
gen südwestlich Faenza im zusammengesaßten Ab
wehrfeuer zusammen . Im Snmpfgelände nördlich
und nordwestlich Ravenna lebte die Kampftätig¬
keit gestern wieder auf.

An der Donau  zerschlugen unsere Truppen
den feindlichen Brückenkopf nordwestlich Vukovar.
Die Masse eines feindlichen Regiments wurde da¬
bei vernichtet . Stärkere Angriffe der Sowjets süd-
östlich der Stadt blieben erfolglos.

In Ungarn  führten die Bolschewisten zwi¬
schen Drau und Plattensee und an der Enge
von Stuhlweißenburg  erfolglose Einzel¬
angriffe . Die Versuche starker sowjetischer In¬
fanterie - und Panzerkräfte , dev Einbruchsraum
nordöstlich Budapest anszuweiten , wurden in
harten Kämpfen vereitelt . In einem Abschnitt
wurden von 18 angreisenden feindlichen Panzern.
17 abgeschosseu. Im Raum von Miskolc und im
Südteil der Ost -Slowakei verstärkten die Bolsche¬
wisten ihre Angriffe durch Zuführung mehrerer
aufgesrischter Schützen -Divisionen und Panzer¬
verbände . Ihre Durchbruchsversuche scheiterten an
der Standhaftigkeit unserer Divisionen unter ho¬
hen blutigen Verlusten Gegen örtliche Einbrüche
nördlich Miskolc sind Gegenmaßnahmen ringe-
leitet.

Das Reichsgebiet beiderseits des Rheins war
auch gestern das Ziel feindlicher Tiefflieger , außer-
dem griffen amerikanische Terrorbomber mehrere
Orte , vor allem die Städte Koblenz und
Bingen,  an . Im Kamps gegen den feindlichen
Nachschubverkehr versenkten unsere Unterseeboote
fünf Schiffe mit 34 000 BRT . und zwei Zer¬
störer.

/ Von 6rsk Oxenstieena Rockcbolm

Das moderne Volksheer erscheint uns als eine
völlig neue militärische Gattungssorm gegenüber
den alten Söldnerheeren und Berrffsarmeen,
Doch läßt sich diese Form in der germanischen
Lebensgestaltung der Wikingerzeit und der ge¬
samten Eisenzeit miedersinden.

In der Eisenzeit bildeten die Angehörigen eines
germanischen Stammes eine unauflösliche Ein¬
heit Allen wehrfähigen Männern kam es zu,
Stamm , Sippe und Siedlungsgebiet zu vertndi-
gen . Rückten Feinde heran , dann wurden sie
bereits von weit vorgeschobenen Wachtposten be¬
obachtet Ost waren , wo die Landschaft günstig
war . Bergspiyen in den Grenzbezirken mit solchen
Wachtposten belebt Besonders gut erforscht sind
diese Alarmvorrichtungen in den Küstengebieten
auf vorgeschobenen Inseln und Landzungen , wo
der Feind sich über See nähern mußt ?. Bei
Gefahr wurden dann an den Beobachtungsstellen
große bereitgestellte Hausen Reisig ongezündet.
deren Feuerichein und Rauch weit landeinwärts
sichtbar waren ^ > wurde die Bevölkerung recht¬
zeitig gewarnt Die notwendigen Vorbereitun¬
gen konnten ohne Ueberhastung getroffen wer-

.den da die Invasoren noch einen weiten Weg
von den äußersten Inseln und Landzungen bis
zu den inneren Buchten , wo die Hauptsiedlungen
lagen , znrückznlegen hatten Aus diesem Wege
wurden sie dann häufig angegriffen und zum
Kamps gestellt Die Verteidignngsschifse stießen
aus dem Hinterhalt in die engen Einfnhrts-
straßen und richteten erheblichen Schaden zwi¬
schen veu feindlichen Angriffsflottillcn an In
Dänemark wurde ^ eines der wenigen erhaltenen
Wikingerlchiffe an einer wlchen Stelle aufge-
snndcn : höchstwahrscheinlich war es während eines
Kampfes versenkt worden

Kein Geschichtsbuch eizädli i>ns Einzelheiten
über den Verlaus kritilchsr Zeiten eines germa-
Nischen Volkes oder Reiches Aber die mündliche
Ueberliesernng Pilmzie sich durch die Generatio¬
nen fort . So ist in den Sagas off ver historische
Kern van Ereignisien wieverzuerkennen die um
Jahrhunderte znriicklagen Einmal höxe» wir von
schweren Käinnseil zwffclien den Sv 'mrn und den
Götar » im heutigen Schweden Lie drangen
wechselweise tick in ihre Wohngcbicte ' ein und

verwüsteten alles Land , das sie betraten . Don
See her erreichten die Angriffsverbände die inner¬
sten Enden der Buchten . Sie trasen dort nicht
wie im Mittelalter aus stark befestigte und leicht
zu verteidigende Burgen und Städte mit ge¬
schlossenen Mauerringen Die germanischen Sied-
lungen lagen offen und ungeschützt Keine Hin-
dernisse legten sich dem Angreifer in den Weg
Das hängt mit der bäuerlichen Struktur jener
Stanimesgemeinschasten zusammen . War ein
Feind so tief eingedrungen , dann gab es nur
eine Parole : Das Land aufgeben , die Dörfer
verbrennen und sich schnellstens mit dem wich¬
tigsten Hab und Gut mitsamt Weib und Kind
zurückznziehen weiter landeinwärts Hier gab es
keine Söldnerheere die zu Hilie eilen konnten
hier gab es nur ein beherztes Zupacken aller
Stammeszugehörigen , der Männer und Frauen

Rückten Feinde heran , dann zog man sich zu¬
rück ffds in die großen Nadelwälder hinein Das
ist deutlich zu rekonstruieren , denn in den Wäl¬
dern befinden sich die Bnrganlagen der Germa¬
nen . Es waren dies keine Zwingburgen einer
Herricherkaste auch keine Stadtburgen zum
Schutz der Heimat , sondern Fluchtburgen , aus
natürlichen Bergkupven angelegt und durch ge¬
waltige Steinmauern verstärkt Ein einziger
Weg nur konnte als Zugang für Menschen und
Vieh dienen , und zwar stieg dieser Weg dann so
an , daß der Angreifer beim Anstürmen seine
rechte schildlose Seite dem Verteidiger bloßstellen
mußte.

Nur in den Tagen der Gefahr herrschte leb¬
haftes Treiben auf einer solchen Fluchtburg
Wenig schwarze .Kulturerde ist dort zu finden
denn Zeiten der Gefahr waren schließlich doch
weit seltener als die de? ungestörten Friedens
oder wenigstens Zeiten nicht so unmittelbarer Ge¬
fahr Vereinzelte Funde an Keramik und zer¬
brochenen Metallgegenständen ermöglichen eine
Datierung ins sünffe Jahrhundert.

Es kam natürlich vor , daß einzelne Fluchtbur¬
gen erstürmt wurden aber meistens müssen sich
die Feinde in den weglosen Wäldern verlausen
haben Auch konnten velonders geschickte Boten
nachts von Burg z» Burg eilen und plötzliche
gemeiniamc Neberffillc ans die Angreifer verein-

baren . Es lag an der Art der Verteidigung , daß
der Feind meistens gezwungen wurde , letzten
Endes unverrichteter Dinge wieder obzuziehen.
Das Beowulflied besingt den oben erwähnten
Kamps zwischen Svear und Götar und beschreibt
dabei , wie der Svearkönig in das Land der Götar
einbrach:

Dann verfolgt er best Feind , der sich flüchtend
zurückzog

Ins Rabengehölz
Dort schloß er ein , was dem Schwerte entrann
Mit gewaltiger Macht
Und drohte die Nacht durch Verderben an
Dem ermatteten Häuslein.
Doch Trost erfüllte bei TaaeS Anbruch
Die bekümmerten Herzen : sie hörten den Klang
Von Hygelacs Hörnern , — der Held war da
Zur rechten Stunde , die Streiter zu retten!

Wir wissen auch noch von einer anderen Me¬
thode der Landesverteidigung , der Errichtung von
zusammenhängenden Landwällen am gesamten
zu verteidigenden . Grenzgebiet entlang . Am be¬
rühmtesten ist die große Wehranlage bei Hedeby
in Schleswig Hier wurde die ganze nordwärts
sich erstreckende Halbinsel durch einen bis zu
sechs Meter hohen Erdwall von Südschleswig ab-
getrennt Mindestens sechsmal ist er in der Wi¬
kingerzeit erneuert worden . Der erste kleine Wall
ist gegen den Feind mit einer Holzpalisade ab¬
gegrenzt gewesen . Dock erwies sich die Holzpali-
jade als nicht besonders günstig . Sie konnte ab¬
gebrannt werden auch entstand durch sie ein
toter Winkel , den der Feind beim Angriff ans-
zumitzen imstande war Deshalb wurde der Wall¬
graben dicht an den Hanptwall herangenommen
und der steile Abhang durch Grassoden gefestigt.
Schließlich erbaute man ein ganzes System von
Grassodenwänden durch Eichenbohlen in den
Wall verankert mit krönenden Palisaden und
einem steilwandigen ' Graben

Aber das Wesentlichste bei der Verteidigung
wie beim Angriff war die Haltung  der Män¬
ner und Frauen selbst Es aalt damals wie heute
daß jeder waffenfähige Mann und auch die
Frauen für die Abwehr herangezogen wurden
Die einen hatten die Aufgabe . Hab und Gut zu
vergraben und das Vieh in Sicherheit z» brin
gen . die anderen hielten inzwischen den Feind
ans und airgaiiHierten die Widerstandskräfte.

traditionellen Politik äußerst bemüht , der Aus¬
weitung des Krieges vorzubengen . ES hat trotz
fast unerträglicher Schwierigkeiten die Verhand¬
lungen mit Amerika bis zum letzten Augenblick
fortgesetzt , um den Frieden in Ostasien aufrecht
zu erhalten . Aber als die Absicht Amerikas
nnnter klarer wurde . Japan als Großmacht zu
vernichten  und damit seine eigene Herrschaff
über die ganze Welt auszudehnen , blieb Japan
nichts anderes übrig , als zum Schutze seiner
eigenen Existenz entschlossen zu den Waffen zu
greifen . Daß unmittelbar danach Deutschland
und - Italien , getreu dem im Dreimächtepakt
gegebenen Versprechen , Amerika den Krieg er¬
klärten , erkennt Japan mit Dankbarkeit an.

Die drei Mächte haben sich am 11. Dezember
1941 in einem neuen Vertrag verpflichtet , den
Krieg gemeinsam bis zum siegreichen Ende durch-
znkämpfen , und sie haben gleichzeitig das Ziel des
Dreimächtepaktes , nämlich die Schaffung einer
neuen Ordnung uno die Verwirklichung der inter¬
nationalen Gerechtigkeit erneut vor der ganzen
Welt verkündet . In den drei Jahren , die seitdem
verflossen sind, haben die Streitkräfte der drei
Länder aus den Schlachtfeldern im Osten und im
Westen viele glänzende Erfolge errungen . Unseren
Kricgsziclen eine internationale Gerechtigkeit zu
verwirklichen , nähern wir uns trotz aller Schwie¬
rigkeiten Schritt für Schritt.

In Europa kämpfen Deutschland und Italien
zur Verteidigung des Heimatbodens erbittert wei¬
ter , ungeachtet des Versagens einiger kleiner
Staaten , die den Druck des Krieges nicht mehr
ertragen konnten . Die Volkshcere Deutschlands und
Italiens kämpfen überall bis zum Tode , um ihr
Volkstum zu schützen und sie sind entschlossen, den
Feinden jeden Schritt ihres Heimatbodens teuer
zu verkaufen . Die Gestalt des deutschen Volkes
unter der Führung Adolf Hitlers ist die Ver¬
körperung des wahren Heldentums.
Wir sind fest davon überzeugt , daß Europa durch
Hitler und Mussolini gerettet wird.

Der Krieg in Ostasien ist bekanntlich heute eben¬
falls in die entscheidende Phase eingetreten . Wir
Japaner sind entschlossen, sowohl an der Front
als auch in der Heimat im festen Glauben an
den Endsteg unerschütterlich diese Entscheidungs¬
schlachten durchznkämpfen . Die Kämpfe auf der
Insel Leyte sind hart . Die Amerikaner setzen enor¬
mes Material ein , auf das sie ihre einzige Hoff¬
nung setzen. Wir glauben aber , daß der Geist der
Sonderangriffstruppen und des Kamikadsekorps
zuletzt doch die Amerikaner vernichten wird.

Je länger der Krieg dauert , desto offensichtlicher
wird die feindliche Absicht, die Weltherrschaft zu
erringen . Die herrschenden Kreise in den Feind¬
ländern wollen , getrieben von blindem Haß gegen
Japan . Deutschland und Italien , die Achsenmächte
vernichten , die Welt beherrschen und polizeilich
kontrollieren . . '

Es ist für jeden klar , daß dieses Ziel unnatür¬
lich und ungerecht ist. Man will den Zeiger
der Geschichte zurückstellen . Darüber hinaus fin¬
den wir aus der feindlichen Seite merkwürdige
Anzeichen dafür , daß sie sich schon jetzt auf den
nächsten Krieg vorbereiten . Angesichts dieser Lage
ist es verständlich , daß unter den feindlichen Völ¬
kern mit der Zunahme der Verluste immer ern¬
stere Zweifel darüber entstehen , wofür sie eigent¬
lich den Krieg führen . Die Feinde , die trotz
des ihnen zur Verfügung stehenden enormen Ma¬
terials an dieser tödlichen inneren Schwäche kranken,
können vor allen Dingen nicht ertragen , daß.
der Krieg sich in die Länge zieht . Um den Krieg
so bald wie möglich zum Abschluß zu bringen,
greifen sie jetzt mit dem Einsatz ihrer ganzen
Kraft und unter Anwendung der ihnen besonders
vertrauten politischen Intrigen ans das heftigste
Japan , Deutschland und Italien an . ^

Trotz der schwersten Opfer und trotz größter
Matefialverlnste aber können sie Boeder in Ost¬
asien noch in Europa infolge der energischen Ab¬
wehr unserer drei Länder ihr strategisches Ziel
erreichen . Hast und Unruhe im feindlichen Lager
tritt aus diese Weise immer klarer zutage . Und
wir haben keinen Grund daran zn zwcifely,
daß die Entscheidungsschlachten zu unseren Gun¬
sten aiisfallen werden Es ist unser unerschütter¬
licher Glaube ^baß unser Krieg für die Gerechtig¬
keit niemals verloren geht.

Solange Japan Deutschland und Italien und
unsere anderen Verbündeten eng zusammenstehen,
brauchen ivir keinen '-weift in den Endsieg zu hegen.
Heute , an diesem Jahrestage unseres Bündnisses
in clit ' cheidcnder Zeit lege» die drei Länder das
Gelöbnis ab sich noch enger znsammcnzuschließen,
stets ihr hedrcs Ziel vor Augen , bis zum End¬
sieg z» kämrfen.



Schwarzroald-Heimat
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Hiüt es „Lc/iwcr5Aett- eaAee'?
Der Glaube an einen Winterschlaf von Bügeln

war noch um die Mitte des 18. Äahrhnunderts
i.m Volk so verbreitet , daß sogar ein zeitgenössi¬
scher Zoologe in seinem „System des Tierreichs"
die Schwalben allen Enistes zu den Winterschlä-
fern rechnete. Nun kommt es tatsächlich vor, daß
bei den Schwalben die Jungen der letzten Brut
die Winterreise nach dem Süden nicht mitmachen
können, weil sie noch nicht kräftig genug sind.
Diese Spätlinge suchen sich irgendwo einen wet-
tergejchützten̂Unterschlupf, wo sie, sobald der Frost
eintritt , in einen Starrezustand verfallen. Solche
„Schwalbengräoe »" mit froststarren Schwälbche»
hat man in alten« Manerwerk , in Brückenköpfen
u. dergl. denn auck> schon häufig gefunden. Allein,
wenn es auch das eine oder andere Mal gelang,
solche „Wintcrschlaser" wieder zum Leben zu er¬
wecken. so dauerte dieses Leben im Höchstfall nur
noch ein paar Tage. Als warmblütiger Jnsekteji-
fresser wäre die Schwalbe nie imstande, den Win¬
ter ohne Nahrung zu überdauern . Das gewöhn¬
liche Ende dieser w' nterstarren Schwalben ist
darum auch der Tod durch Erfrieren . Als Winter¬
schlaf in dem üblichen Sinne kann die Erschei¬
nung des Ueberwinterns junger Schwalben nicht
in Betracht kommen, weil die Schwalben, ganz
abgesehen vom Nahrunasmangel , der Winterkälte
selbst iu einem geschützten Schlupfwinkel auf die
Dauer nickt widerstehen könnten.

*

Ein milder Winter in Aussicht?
Bei Gartenarbeiten wurden im Kreis Calw in

den letzten Tagen vielfach erst ganz erstarrte , dann
aber quicklebendig werdende Maikäfern«  statt¬
licher Zahl gefunden. Außerdem kamen viele
Engerlinge  ans Tageslicht. Eine alte
Bauernregel besagt, daß, wenn Maikäfer schon
vor Weihnachten ausgewachsen sind, der noch kom¬
mende Winter mild sein würde. Hoffen wir , daß
es »stimmt!

Vom rechte« Kimdersptelzeug
Als Kind der üppigen Zeit vor dem ersten

Weltkrieg wollte es mir manchmal scheinen, als
ob meine schönen Spielsachen sich dürftig neben
denen anderer Kinder ausnähmen . Als ich es ein¬
mal äußerte , lachten die Eltern . Der Vater meinte,
wir seien ja alle viel zu verwöhnt, und er erzählte
von den bescheidenen Gegenständen, die „zu seiner
Zeit " den Kindern beschert wurden.

Erst als ich den Kinderschuhen entwachsen war,
verstand ich. was der Vater meinte und worauf
eS ankam: Nicht auf Vielzahl und protzige Größe!

Ich besaß keine Riesenpuppe, aber eine zum
Liebhaben. Puppenküche und Kaufladen hatten
nichts auf den ersten Blick Imponierendes , wäh¬
rend man jedoch mit Gustels, des Nachbarkindes,
„Prachtsküche" überhaupt nicht ordentlich spielen
konnte, lud ineine zum Kochen und Backen nur so
ein. Da wir nichi mil Spiritus kochen durften,
wenn wir uns selbst überlassen waren, halfen wir
uns mit den Stümpfen dicker Stearinkerzen , die
gut einheizten und ungefährlich anzuzünden wie
auszublasen waren ! Wie viele Geschichten- und
Märchenbücher Gustel auch hatte, sie hielten bei
näherem Besehen doch den Vergleich mit meinen
wenigen, aber erlesenen Bilder - und Fabelbüchern,
die heute noch lebendig vor mir stehen, meinen
Märchen und Sagen nicht aus . Das rechte Spiel¬
zeug muß Seele haben.

Von dieser Sene aus betrachtet ist es fast ein
Glück, daß der gewerbsmäßige kalte Weihnachts¬
segen, den die meisten Kleinen unter dem Weih¬
nachtsbaum zu finden gewohnt waren , jetzt im
Krieg abgestoppt ist und an seine Stelle wenige,
aber handgearbeitete, liebevoll gebastelte Spiel¬
sachen getreten sind, die das Herz des Kinders an¬
sprechen. Es ist eben kein Unglück so groß, daß es
nicht für etwas gut ist, sagt der Volksmund. 1.

Mengenangabe bet Zigarren
neu geregelt

Die Reichsstelle Tabak und Kaffee hat mit Rück¬
sicht darauf , daß es in absehbarer Zeit bet Zigar¬
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ren nur noch fünf Preislagen geben wird, näm¬
lich zu 6, 10, 15, 20 und 30 Rpf ., für die kom¬
mende Zutcilungsperiqde die Mengenabgabe für
Zigarren neu geregelt. Dieses dient dem Zweck,
eine Einstufung in die erwähnten Preislagen vor¬
zunehmen. Danach werden ab 1. Dezember für
die 70. Zuteilungsperiode auf einen Abschnitt der
Tabakkarte an Zigarren bzw. Zigarillos oder
Stumpen abgegeben in den Preislagen : bis zu
6 Rpf. einschließlich(ohne Äriegszuschlag) 12 Stück,
von 7—10 Rpf. einschließlich(ohne Kriegszuschiag)
9 Stück, von 1l—15 Rpf. einschließlich (ohne
Kriegszuschlag) 6 Stück, von 16—20 Rpf. ein¬
schließlich(ohne Kriegszuschiag) 4 Stück und über
20 Rps (ohne Kriegszuschlag) 3 Stück. Wer also
von den Zigarrenrauchcru »och nicht in unzulässi¬
ger Weise ans Abschnitte der 70. Zuteilungsperiode
vorgegriffen hat und Zigarren zu 10 oder 20 Rpf.
kaufen will, sieht sich besser als derjenige, der die
Zeit nicht abwarten konnte und sich daher mit 3
bzw. 6 Zigarren dieser Preislage zufrieden geben
mußte. Bei den übrigen Tabakrrzengnissen ist eine
Aenderung für die 70. Zuteilungsperiode nicht er¬
folgt.

N'agolder Stadtnachrichken
Ihren 84. Geburtstag beging am 11. Dezember

Witwe Katharine Gutekunst,  geb . Egeler, Em-
minger Straße . Sie ist eine Kriegermutter und
wohnt nun bet ihrer Tochter. Geistig ist sie noch
recht rege und niinmt Anteil am Zeitgeschehen.
Ab und zu steht man sie auch auf der Straße.
Möge ihr noch viel Sonnenschein im Lebensherbst
beschieden seini

Herreuberg. Bet der Sammelspende für unsere
Frontsoldaten haben die Herrenberger Bevölke¬
rung und die Bevölkerung der Nachbargemeinden

neue Beweise ihrer Gcbesreudigkeit gegeben. Im
,ner wieder sind Päckchen abgegeben worden, deren
Inhalt mit Liebe zusammengestellt wurde. Znii,
Schluß ist ein ganzer Berg daraus geworden. Es
waren auch Päckchen darunter , die für solche Sol-
daten bestimmt sind, die keine Angehörigen mehr
haben. Erwähnt darf werden, daß sämtliche Teil¬
nehmer unseres hiesigen KLV.-Lagers Päckchen
für einen unbekannten Soldaten gespendet haben.
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Frcudenstadt. Einen ganz gemeine» Lausbuben-
streich leistete sich vor einiger Zeit ein Mann aus
Empörung über einen für ihn ungünstig ver¬
laufenen Streitfall . Als er eines Abends am
Obstgarten seines Widersachers vorbeikam,
knickte  er an etwa zwanzig jungen Apfel- und
Zwet'chgenbäumendieKronenünd Z w eige
ab . Dadurch wird der Besitzer einen großen Aus¬
fall in der kommenden Obsternte haben. Das
Amtsgericht verurteilte den Uebeltäter wegen er¬
heblichen Schadens iu der Ernährungswirtschaft
su 600 RM . Geldstrafe. Dabei wurde noch berück¬
sichtigt. daß der Angeklagte durch Kriegsverletzun¬
gen 'ehr nervös ist und an dem betreffenden Tag
durch viel Aerger nicht mehr voll Herr über
sich war.

Gestorben«: Hans Wacker, Metzger, 20 I ., Ober¬
jettingen ; Fritz Aichcle, 24 I ., Deckenpfronn;
Ggttlob Laur , 23 I ., Deckenpfronn; Katharine
Rentschler, 78 I ., Wart ; Karoline Braun , geb.
Rothfuß, 65 I ., Göttelfingen, Kreis Freudenstadt;
Paul Huber, Bauer . 76 I ., Hemmingen.

Der soldatische Geis»der Fugend
Grenadiere von morgen — 70 vH. kriegrsreiwillig

DWti . Di« Einzelletstungen aller Wehrmachts¬
teile, von denen vor allem der Einsatz des Grena¬
dier» hervorragt, finden gerade jetzt wieder starke
Anerkennung. Auch von selten des Gegners, der
diese Taten hatzersüllt mit den Worten vom
„sanatischen Nationalsozialismus" zu entschuldigen
und gleichzeitig zu schmälern versucht. Wir lassen
un» diesen in einer Idee fundamentierlen Fann-

Landzeichnung: Wiorski

üsmus gerne nachsagen. denn er beweist allein
unsere Stärke und die Einheitlichkeit eines Wollens
und Zieles, wie es Die Geschichte bisher nicht
kennt. Zu dieser inneren Stärke und der schlagen¬
den Kraft unserer Armeen kommt im Augenbli:
des Ernstes der Lage die totale EinspannunL
aller Kräfte in der Heimat.

Alles das ist möglich, weil der Geist unserer
Jugend schon in der braunen Uniform mit de:..

Kämpserischen vertraut wurde, well oas « oloaniwe
schon in der vormilitärischen Ausbildung die
Früchte einer ersten Saal zeitigt. Die Wehrertüch¬
tigungslager bauen hier aus dem Geiste der HI.
unermüdlich weiter auf. formen den jungen Men¬
schen zum Kämpfer und führen ihn nicht zuletzt
durch das Beispiel ihrer frontersahrenen Ausbilder,
die sich draußen als Grenadiere bewähren konnten,
in die Reihen der unermüdlich standhaltendenFront.
Dort wird die Saat weiter aufblühen und neue
Früchte des Willens und des Aushaltens wagen

Wir alle haben es erlebt, wenn der Nachersatz
an die Front kam. Nicht allein, daß sich die Lücken
in der Gruppe durch den einen oder anderen
schlossen, nein, das Bewußtsein unter den alte»
Frontkämpfern: Dein Beispiel hat so stgrk gewirkt,
daß sich die Jugend , für die dü wie für die Heimat
und deren Fortbestand gekämpft hat, freiwillig
meldet. Dieses Bewußtsein erfährt hier eine neue
seelische Stärkung . Und der Glaube, der dann und
wann im wechselvollen Kamps schwankend ge¬
worden sein mag, wird durch den soldatischen Geist,
mit dem diese Jungen ihre ersten Stürme in den
gegnerischen Graben mitmachen, erneut empor-
gerissen und verbindet sich brudergleich zu einer
Einheit, die den Ring um des Reiches Grenzen
unbesiegbar machen wird.

Unsere Gegner werden es nie begreifen, daß
sich noch zu Beginn des sechsten Kriegsjahres 70 vH
der Jüngsten freiwillig zu den Massen melden. Sie
können es nicht begreifen, weil sie nichts von dem
Geist auf ihre Jugend übertragen konnten, der von
jeher das deutsche Bolk zum entschlossenen und be¬
wußten Kamps gegen die inneren und äußere»
Feinde ausries. Und sie werden es nie begreifen,
daß trügerische Versprechungen und sogenannte
Parallelen zu früheren Krisenzeiten -diese Frei¬
willigkeit und den Eiegeswillen des gesamten
Volkes nicht zu erschüttern vermögen.

Für unseren Sieg und für unser Aushalten
über die Krisenzeit spricht allein die Tatsache des
Geistes unserer Jugend , die sich auf den Schlacht¬
feldern von Langemarck genau so bewährte wie
jetzt in der « -Division „Hitler-Jugend " und in den
Reihen der Grenadiere unseres Heeres. Und das,
sich gerade die Jugend zum größten Teile für die
Infanterie bekennt, deren ewiger Wafsenruhm
schönste Tradition unseres Volkes ist. das mag den
legner bedenklich stimmen. Denn diese Infanterie
oird eines Tages im Verband mit allen Wasfen-
attunaen zum letzten Kamvse ontreten und sie wird
as Stück Land endgültig besetzen, das die Existenz

' ' res Volkes garantiert

Orlsbauernführer — Pionier der Ernährungsfront
Kat uncl Hilfe vor sllem kür ciie 3llein8tefienäe Läuerin — L>38 eigene Lei8piel

ltmen der Erzeugungs - und A Vliese-
rungsschlacht  für jeden einzelnen Betrieb
die praktischen Folgerungen zu ziehen. Wichtig ist
vor allen Dingen die Aufstellung der An'

Der seit vielen Jahren fortwährende, ehren¬
amtliche Einsatz der Ortsbauernführer  zur
Sicherung der Ernährung unseres Volkes verdient
gerade heute eine besondere Anerkennung. Alle die
großen Leistungen des Bauerntums wären nicht
möglich geworden ohne die Kleinarbeit , die der
Ortsbaucrnführer in seinem Dorfbereich erfüllt.
Durch die wachsenden Erschwernisse dieses Krieges
ist auch sein Aufgabenkreis ungewöhnlich erweitert
worden. Man denke nur an das umfassende Ge¬
biet des Arbeitseinsatzes und der Heranziehung
der ausländischen Arbeitskräfte. Mit diesen Pro¬
blemen eng verbunden ist die Fortführung der
Bauernhöfe, deren Betriebsführer zur Wehrmacht
eingezogen wurden. Dafür mußte der Ortsbauern¬
führer den Ernteeinsatz und die Nachbarschafts¬
hilfe organisieren, die den alleinstehenden Bäue¬
rinnen auch weiterhin eine wertvolle Hilfe sein
soll. Die erste und vornehmste Aufgabe des Orts-
bauernführerS ist es also, der in diesen Zeiten
alleinstehenden, schwer schassenden Bäuerin  mit
Rat und Tat beizustehen.

Wenn ans dem Hof einer Bäuerin Schwierig¬
keiten auftreten , so ist der Ortsbauernführer zur
Stelle . Seine Aufgabe ist es, aus den von den
Dienststellen des Reichsnährstands gegebenen Nicht¬

- „. ,,. „ —bau
Pläne,  besonders für so kriegswichtige Erzeug¬
nisse wie Brotgetreide, Kartoffeln , Gemüse und
Oelfrüchte. Sache des Ortsbauernführers ist es,
bei der Umlage des Liefersolls auf die einzelnen
Betriebe sachkundig mitzuwirken. Das erfordert
genaues Wissen um die Arbeitsbedingungen eines
leben Hofes und vor allem ein ausgesprochenes
Gerechtigkeitsgefühl, wenn es sein muß, auch die
gebotene Härte.

Wesentlich für die erfolgreiche Arbeit ist auch
seine Persönlichkeit, seine Geschicklichkeit in der
Menschenführung, seine Umsicht und Tatkraft , sein
Beispiel, d. h. seine Erfahrung und Leistung, die
er auf seinem eigenen  Hof vollbringt.' Er muß
um die SchwierrgkeiKn und Nöte derer wissen,
die er betreu^» und. führen muß. So ist er täg-
lich « zsK MeueBerater und Helfer, Vorbild und
Pionier in jKWo rfgemeinschaft, gerade jetzt, da
die HeimaOrHMtFrontaebiei geworden ist und die
Arbeit antideutschen Erde nicht nur harte
Hände, st . *. . :, auch stärke Herzen fordert.

lliker jrvstlicheni Lch: l!: i!geläul iwg der leiä.le
Schlitten dcchin: rechts und link? brei'eten sich
die weiten Fe'der jetzt unter einer glitzernden
Schneedecke, und auch die Zweige der Ebereschen
am Straßenrand standen im weiße», funkelnden
Schmuck. Die Sonne leuchtete, und Die Pferde
warfen hell wiehernd die Köpfe zurück.

Ren! sah verzückt um sich. Diese leichte. laut¬
lose Fahrt , die nickenden Pserdekopse. der ganze
strählende Wintertag , — das alles erschien ihr
wie ein Märchen, wie sie es so köstlich noch nie
zu träume» gewagt liaiie. Jbre Gedanken sto-
gen voraus , was würden ihr die nächsten Stun¬
den bringen'-

Fast zu schnell waren sie aus dem Gutshol an-
gekominen. Wieder hielten sie auf der Rampe.
Aber diesmal stand der Hausberr selbst an der
Freitreppe . Er half Reni persönlich aus Decke
und Fußsack und geleitete sie sorgsam als echtes
Kavalier nach oben

Reni wagte keine Frage zu tun. -Die Verzau¬
berung hielt an. Sie mochte fürchten, mit einem
voreiligen Mart den glückhaften Bann wieder zu
zerstören.

Jetzt stand sie in der bekaglich durchwärmten
Halle, deren eine Wand völlig mit Iagdtrophöen
bedeckt war. Hassan und Türk, die beiden Jagd¬
hunde, kamen schweifwedelnd gesprungen und be<"
grüßten mit behaglichemSchnuppern den junaen
Gast ihres Herrn.

Herr von Torsten öffnete die Tür zum Her¬
renzimmer und ließ Reni den Vortritt Dann
aber schloß er die Tür sogleich wieder hinter ihr
und enisernte sich schmunzelnd.

Reni sab sich verwundert «Nein in dem hohen
getäfelten Raum . Aber nein, sie war ja garnicht
allein! Dort in dem großen Lehnstubl am Fen¬
ster saß ein Mann . — jetzt wandte er ihr das
Gesicht zu. Es war glaste.

Reni war , ein wenig betreten, weil er ihr
nicht gleich entgegenkam. Cr blieb sitzen, er
streckte nur die Hand nach ihr aus und rief leise
ihren Namen.

„M '!?!" gab sie v k. Im N» war sie an
seiner S -ite. sie - !j f ine ausgestrcckte rechte
Hand und drückte st« warm. „Malte , — wie
geht es dir?"

„Leider noch nicht gut genug, um aufzustclzen
und dir entgegengehen zu können, Reni." ant¬
wortete Malte ernst. Aber in seinen Augen stand
ein freudiges Leuchten. ..Da» Bein will noch par-
nicht so recht, ich muß an zwei Stöcken gehen,
bin noch ein halber Krüppel. Aber du. Reni. was
machst du? Wie ist es dir ergangen?"

„Lange Zeit garnicht gut. Malte ." erwiderte
Reni, und die dunklen Wochen des Mai und
Juiki, die verwirrten Monate , die daraus folgten,
standen plötzlüch wieder in voller Lebendigkeit
vor ihr. „Ach. Malte , warum hast du mir damals
nicht geschrieben? Es wäre vieles anders ge¬
kommen."

Malte sah erstaunt aus. „Aber Reni. ich scheel» ^
dir doch noch im Mat einen langen oussüdr- j,
tichen Brief, in dem ich versuchte, alles zwischen
vns klar zu stellen und alles von mir Dersebcne
gut zu machen! Daß ich aus diesen Brief ohne
Antwort blieb, das konnte und kann ich noch
heute durchaus nicht begreifen'"

Reni schüttelte verwundert den Kopf. „Ich
habe seit unserer Trennung niemals einen Brief
von dir bekommen. Malte ! Ich Hobe gewartet
und gewartet und . . "

Erschrocken zog Malte Reni näher an sich.
„Was , Mädelchen. du hast den Brief garnicht
bekommen? Und ich dachte, du wärst ganz ver¬
stockt und unversöhnlich. Ich war schon ganz zor¬
nig aus dich. Das ändert ja nun aus einmal
alles. — dann hattest du sogar Grund , zornig
auf mich zu sein" Cr schwieg plötzlich und holte
tief Atem. „Ja sag einmal Reni . hast du trotz¬
dem die ganze Zeit an mich gedacht? Hattest du
keinen andern gern?"

Mit einem Schlage waren alle bangen Zwei¬
fel wieder da. die ihn' im Lazarett in Allensteiii
geschüttelt hatten und die Schwester Toni nicht
hatte besiegen können. .

Reni senkte den Kops. Wie gern hätte sie jetzt
nein gesagt, aber sie konnte. es nicht. Zu sehr
hatte sich ihr die Lehre der Schwester, immer und
in jedem Falle die Wahrheit zu sagen, einge¬
prägt . ,Zch liebte eine Zeitlang einen andern
Mann , Malte, " berichtete sie leise, „oder ich
glaubte doch, ihn zu lieben. Aber da war keine
Zuverlässigkeit und kein unbedingtes Vertrauen,
wie bei dir. Malte . Alles war unbeständig, und
voll von Verwirrungen und unbekannten Ge¬
fahren. Und ich war nie so richtig glücklich. Da»
bin ich nur mit dir gewesen, damals im Früh¬
jahr !"

Malte hatte mit schmerzlich verzogenem Mund
zugehört. Seine Hand hatte unwillkürlich Reni»
Rechte losgelasten. „Und jetzt, Reni. und jetzt?
Du bist zu uns gekommen, — war es vielleicht
nur Teilnahme mit dem Witwer, Mitleid mit dem
V-rwundeten, daß du kamst?"

Jetzt zögerte Reni keinen Augenblick mit der
Antwort . „Aber nein, Malte , wie kannst du das
denken? Ich . . . ich habe mich ja schon längst
von jenem andern getrennt. Als ich Eure Briefe
aus Allenstein bekam, da wußte ich sofort, daß ich
zu dir gehöre, nur zu dirl Daß ich genau genom¬
men nie jemand anders lieb gehabt habe
als dich!"

Malte stutzte einen Augenblick. Sein Brief
aus AUenstem? Aber sofort begriff er den Zu-
sammenhang. O diese durchtriebene Schwester
Tonil Aber ihr sollte vergeben sein, da sich ja
jetzt alles zum Guten zu wenden schien. Er war
kein kleinlicher, kein nochtrapender Menlch, und so
brach e ihn auch Reni? B "-»»lnis nicht aus der
Fassung, obwohl es ihn im ersten Augenblick
ein wenig geschmerzt hatte, — wie es jeden
schmerzt, wenn er erfährt , daß er bei einer Frau
nicht der einzige geblieben ist.

Aber er verließ sich ganz aus sein Gefühl. Und
das sagte ihm. daß Reni dix Wahrheit sprach:
sie hatte im Grunde immer an ihm gehangen»
wie auch er nicht von ihr losgekommen war , so
sehr er sich monatelang in Zorn und Trotz ver¬
härtet hatte.

cFl i >i.' t. ii»g lolgtj



Licht fällt ins Dunkel der Vorzeit
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Tic Urheimat der Jndogermanen
Seit über 100 Jahren schau wahrt der Streit,

ob die Urheimat der Jndogermanen , also der
Vorfahren der heutigen grotzen Bölkrrfamilie , in
Asien oder in Europa lag . Hat man früher mehr
an Asien gedacht, so hat neuerdings die Ueber-
zcugung Platz gewonnen , daß sie in Europa , und
zwar in Mittel - und Norddeutschland , ja noch
genauer in Sachsen -Thüringen zu suchen ist. In
den hier durch- zahlreiche Gräberfunde nachgewiefe-
nen spätsteinzeitlichen , nach ihrer Gefätzverziernng
benannten S ch n n r ke r a m i kc r u und Strcit-
«xtlenteu , sieht man die Urindogermancn , die sich
von hier aus ausgebreitet und große Gebiete bis
nach Indien „indogermanisicrt " haben.

Ein wesentliches Merkmal des Jndogermanen-
tuuis sah die Vorgeschichtsforschung in der Bau¬
kunst. besonders im „nordischen Rechtcckhaus" . Tie
in Wohngrubcn hausenden Bandkeramiker -Bauern
konnten daber keine Jndogermanen sein. Mit dem

»gezeigten Nachweis einer hohen Baukunst der
Bandkeramiker fiel aber schon der Haüptgrund
ihrer bisherigen Ablehnung als Jndogermanen,
nud bei einer Nachprüfung der Jndogermanen-
fra ^e zeigte sich sofort die bisherige Grundvor¬
aussetzung einer eng begrenzten Urheimat als
großer Irrtum.

Es ist auch hier Hinlennach unverständlich , daß
man eine imnier engere und kleinere Urheimat
suchte, schon weil dadurch die Bedeutung des Indo-
germancntnms gegenüber den anderen Sprach-
gruppcn der Welt immer mehr eingxschränkt
wurde . Sollt -n die Jndogermanen weltgeschichtlich
— und cs gibt seit einer halben Million Jahren
eine Menschheit und damit eine Weltgeschichte —
gar keine Nolle gespielt haben , sondern erst vor
wenigen tausend Jahren (man nimmt 4000 bis
K000 Jahre an ) an einem  Punkt einer bis
dahin ganz nichttndogernumischen Welt entstanden
sein — und aus was ? Warum soll denn das
Jndogermancntnm nicht ebenso alt sein wie die
anderen Sprachen der Welk, und warum sollen
die Jndogermanen nicht auch schon seit Urzeiten
einen T̂eil der Erde besessen haben wie die anders¬
sprachigen Menschen auch?
' Unter den alt - und mittelsteinzeitlichen Lebens-

bcdingungen der streitenden Jäger und Sammler
konnte ja weder - eine - Rasse noch eine Sprache in
einem kleinen Gebiet sich entwickeln und Bestand
haben . Man mutz im Gegenteil nach einem mög?
lichst strotzen Raum Umschau halten , der nur die
«ine Bedingung erfüllen mutz, einheitlich und von
Natur möglichst abgeschlossen zu sein. Als Ur¬
heimat der großen indogermanischen Sprach-
gruppe ergibt sich demnach der ganze enraiische
Raum von der Nordsee bis zum Pamir und Altai,
der im Süden durch einen Wall von Gebirgen
gegen die andersgeartete Mittelmeerwelt und
gegen den arabisch semitischen Orient abgeschlos¬
sen ist.

Nun tritt die snngsteinzeitliche Kultur der Band¬
keramik , diese älteste Bauernkultnr , fertig im bis
dahin mittelsteinzeitlichen Mitteleuropa ans . Sie
stammt also von auswärts . Und zwar kommt sie
dom Orient,  von den südrussischen einst
feuchteren Steppen samt Randgebirgcn zwilchen
Schwarzem Meer und Pamir . Nur dort gab es
die Wildgräser , aus denen das Getreide gezüchtet
wurde , und dort war der Mitteleuropa nächst-
gelegene Lebensranm der Wildschafe und der
Bezoarzicgen , die sich als Haustier « in den
Bcindkeramikersiedlungcn beim Viesenbäuserhos
und in Cannstatt Nachweisen lietzen. Nus diesem
Teil des Orients stammen mit dem Ackerbau und
der Viehzucht damit auch die Baukunst , die Töpfe¬
rei , der Stcinschlrff . die Weberei u. a. bi x

Orients lux!  Das Licht kommt aus dem
Osten ! Aber eben aus dem jetzt erkannten indo-
germanischen Teil des Orients!

Wahrlich , den Knoten der Jndogermauenfrage
bat , wie sich jetzt zeigt , die Forschung selbst ge¬
schlungen und mehr und mehr verwirrt , indem sie
nach einer immer enger umgrenzten statt nach
einer möglichst weiten Heimat suchte! Man hatte
in Provinzen statt in Kontinenten gedacht. Für
die mitteleuropäische Vorgeschichtsforschung gibt
es damit keine Jndogermanenfrage mehr . Dies
wird auch die Sprachforschung als Erlösung
empfinden . Das Rätsel , um das sich die Wissen¬
schaft seit einem Jahrhundert vergebens bemüht
hat , ist gelöst, zugleich aber auch ein viel
großartigeres Bild des Jndoger-
manentums gewonnen,  dessen Wahrheit
sich im folgenden bewähren wird.

Rätsel der Weltgeschichte lösen sich
Die Erkenntnis der bisherigen „Pfahlbauten"

als ebenerdiger Strandsiedlungen macht vorüber¬
gehenden , aber immerhin mehrere Generationen
dauernden Tiefstand der Seespiegel und damit
außergewöhnliche Trockenheit , also starke
Klimaschwankungen  zur Gewißheit . Da-
bei handelt cs sich um eine solche Trockenzeit zu
Ende -der Steinzeit Mitteleuropas , also vor und
um LVOOv. Ehr ., und um eine zweite in der
Spätbronzezeit um 1200 bis 800. Wenn nun heute
schon ein etwas trockener Sommer Futterknapp¬

heit bringt und zur Einschränkung des Viehbe¬
stands zwingt , und wenn eine einzige Fehlcrnte
wie 1948 in Indien n» d China Millionen Men¬
schen Hungers sterben läßt , so mußte mph mehr
in vorgeschichtlicher Zeit eine langfährige Dürre
zur Katastrophe werden und zur Auswanderung
uns den Hungcrgcbieten zwingen . Tatsächlich war
z. B . die an sich trockene Schwäbische Alb in den
beiden genannten Trockenzeiten entvölkert , dagegen
irVden feuchten Zeiten dazwischen und danach stark
besiedelt , wie die große Zahl der Grabhügel be¬
weist.

Die beiden Klimakatastrophcn müssen sich über
Kontinente ausgewirkt und besonders in den zu
Trockenheit neigenden Lötzpebieten Mitteleuropas,
in den Tiefebenen der Theiß und unteren Donau,
in den südruffischen einst feuchteren Steppen bis
zum Pamir , also gerade in den Hauvtackerban-
gebieten , aber auch in Arabien und Nordasrika
Fehlernten und damit Hungersnot . Massensterben
und Auswanderung gebracht haben.

^OitzKPI 'KAall/ tVolkram örollrmeier.

Wenn dein Nachbar in Not ist,
stehst du tatlos zur Seite?
Wenn dein Wohnhaus bedroht ist,
schon die Hecke verloht ist . . .
juchst du feige das Weite?
Wenn erzittern die Wände,
trau nicht mehr den Gebeten,
sonst erschlägt dich das Ende.
Rühre dich und rühre die Hände,
Spring in den Brand , die Glut p -.zeAreten!

Schwäbisches Land
Kampf an der -Seile der Mamirr

Kukrok «irr , Lr>ukr»v«nrcl>»kt»Ie>teria
Gaufrauenschaftslciterin Haindl  we - dct sich

mit folgendem Ausruf an die Frauen und Mad-
chcn unseres Eaucs : „Heiß tobt der Kampf an den
Erenzen unseres Vaterlandes . Es geht um Sei»
oder Nichtsein . . Das weiß auch die deutsche Frau.
Deshalb ist sie nicht gewillt , das , was ihre - Well
bedeutet , ihre Familie , ihr Heim kampflos dem
Feind zu überlaßen . Viel eher ist sie bereit , sich
mit ganzer Kraft und allem Fanatismus zu ver¬
teidigen . wenn es fein muß , mich mit der Waffe
in der Hand.

Dazu ist ihr - als WehrmachtSbelferin
Gelegenheit geboten . Als seine beste Kameradin
wird sie dem Mann zur Seite stehen und ihn
überall da ersetzen, wo sie dazu in der Lage ist.
Hart ist die Zeit , in der wir leben , ganz brsoiiders
auch tür uns Frauen , noch härter aber werden
wir sein. Es ist mit in »nsere Hand gegeben, das
Schicksal zu meistern . Deutsche Frau , deutsches
Mädel ! Reihe dich deshalb «in in das Wehr-
machtr -Helferinncnkorps ! Meldungen erfolgen bei
den Ortsgruppen der NSDAP ."

Hitler Iug «nd übt mit der Waffe
In allen Bannen des Gebietes Württemberg

wurden in diesen Wochen wie im ganzen Reich
Bannaukbildungslager errichtet und eröffnet . Diese
Lager erfassen letzt schon die Jungen des Jahr¬
gangs 1928 und in Bälde auch die des Jahrgangs
1929, sowie die alteren Jahrgänge der Hitler-
Jugend allmonatlich mehrere Tage . Die Jungen
werden in diesen Lagern von kampferfahrenen
Offizieren und Unteroffizieren der Wehrmacht und
Waffen - ff mit der Waffe im Nahmen des
Volks sturms  ausgebildet . Die Grundausbil¬
dung der Jungen erfolgt in den Einheiten und
wird in den Wehrertüchtigungslagern unterbaut
und gründlich vertieft . Hand in Hand mit der er¬
weiterten Webrbaftmachuna der deutschen Juaend

läuft die weltanschaulich - poIitische Mo-
bilisation  der Jungen , auf die ein Haupt-
augcnmcrk gerichtet wird.

lieber die Ausbildung der Angehörigen der
Flieger - und Marine -Hitler -Jugend ergehen noch
Sonderanweisnngen der Reichsjugendsührung . Die
ältesten Jahrgänge der Hitler -Jugend bilden das
dritte Aufgebot des Bolksttnrms

Hilfsbereite Junge«
NSL. Schwenningen . Die Hitler -Jugend in

Schwenningen hat einen Kriegseinsatz-
dienst  eingerichtet , an den sich alle Volksgenos¬
sen mit der Bitte wenden können , eine Hilfskraft
für irgend eine häusliche Arbeit zur Verfügung
zu stellen . Die Jungen verrichten - dabei alle an¬
fallenden Arbeiten , wie das Holen und Einbrin¬
gen von Kohlen , Holzspalten u . a. und bringen
asten den Volksgenossen eine dankbare aufgenom¬
mene Entlastung , die nicht mehr in der Lage sind,
diese Arbeiten zu verrichten.

A» f der F1»cht erschoss«« - "
Kirche« trllinrs « rt. Ein aus dem Gefängnis Rot¬

tenburg entwichener Strafgefangener wurde nachts
bei Kirchentellinsfurt von einem Gendarmen ge-
stellt und kontrolliert . Als der Gendarm erkannte,
wen er vor sich hatte , nahm er den Ausreißer
fest und machte sich mit ihm auf den Weg zum
Ortsarrest . Unterwegs griff der Verhaftete den
Gendarm Plötzlich an ; es gab ein Handgemenge,
und der Gendarm kam in eine bedrohliche Lage , so
daß er seine Waffe gebrauchen mußte . Er gab
einen Schuß ab und traf den Angreifer tödlich.

Tübingen . Am 7. Dezember feierte der emeritierte
ordentliche Professor der Anatomie und langjäh¬
rige Vorstand des Tübinger Anatomischen Jnstl-
tuts , Professor Dr . Martin Seidenhain,  in er-
freulicher Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag . Gebo¬
ren 1864 in Breslau gehörte er seit 45 Jahren
der Tübinger Universität an und hat durch seine
Lehr - und Forschertätigkeit viel zu ihrem Ruf bei-
aetragen.

Der aufgefressene Myrtenkranz
Drei Crschichlen vom Demelbeuern

Der Lrmelbauer hatte einen allzeit lofeu Mund
uuo eine stets durstige Kehle . Wie ihm beides zu
e.gcn geworden ist, das hat er gerne selber erzählt.
Als sia) nämlich nach seiner Taufe Vater , Pate
und Hebamme in der großen Moarwirtsjtube am
Kindelmahl gütlich ta >en, der neue Erdenbürger
aber gottslästerlich schrie, da verfiel di« Weh-
Miltter auf den nicht unverständlichen Gedanken,
dein Knäblein das Meutern zu vertreiben und
ko der kleinen Gesellschaft zu reinem Genüsse der
Tafelfreudcn zu verhelfen . Durchaus nicht alk-
täglich aber war der hiezu ausgedachte Kunst,
griff . Sie rieb nämlich dem Büblcin seine Lippen
mit gezuckertem Wein ein . Das war nach d«S
Temetbauern eigener Behauptung di« Grundlage
zu seinem Leiden : erklärend fügte er dann immer
bei : „Der Wein löst die Zunge und der Zucker
macht Durst !"

Ter Demelbauer war nun Kirchenpropst . Als
solchem oblag ihm , an Sonntagen nach der Pre-
digt mit dem Klingelbeutel in der Kirche ab-
sammeln zu gehen . Doch da er zum erstenmal
dieses Amt versah , war die Kirche wieder einmal
auffallend leer . Der Demelbauer aber kannte
seine Pappenbeimer , also begab er sich gerades-
sosgs samt dem Klingelbeutel aus den heiligen
vier Wänden hinaus und suchte die unhrilige
große Stube im Moarwirtshans auf . Tie war
nun freilich bummvoll . Dort ging der neue
Kirchenpropst von Mann zu Manie , wie sie eben
an den Tischen saßen , hielt jedem den Beutel
unter die Nase und heischte die Opfcrgabe . Ge¬
treulich sagte er bei jedem springenden Geldstück
sein vorgeschriebenes „Veraelt 'S Gott !" aber anch
den üblichen Trinijpruch „I bring dir §!" , weil ihm
jeder Zecher , wie üblich , das Glas zum Kost-
trnnk reichte . Was der Pfarrer nicht erreicht
hatte , das war damit dem guten Demelbauer«
gelungen : die Leute gingen von nun an ihrem
köstlichen Kirchenprobst zuliebe zahlreicher in die
Kirche.

»
Der Demelbauer war eben aus der Kirche ge¬

kommen . wo er mit der Neitbauernsteffl zu¬
sammengegeben worden war , wie der Volksmund
seiner Heimat die Trauung umschreibt . Wäbrend
das frisch eingcweihte Ehepaar vor der Moar-
wirtshausstiege verweilte , um Bekannte zu be¬
grüßen , da ereignete sich das Fürchterliche , daß
nämlich der Schimmel des Restetbauern vom
Kopfputz der Braut das grüne Mvrtenkrämthen
mit sicherem Schnapper erfaßte und behaglich zu
fressen begann . Da aber der besagte Schmuck
der ländlichen Bräute tiefere sinnbildliche Be¬
deutung hat , bestand augenblicklich höchste Gefabr,
daß die neugebackene Frau des Temelbanern samt
ihrem Gatten dem Gelächter oder doch einem viel¬
sagenden Grinsen auSgeseht würde . Blivschnell
jedoch schwang sich der Demelbauer zum Beherr¬
scher der -Lage ans und , ehe sich noch ein Mund
verziehen oder auch nur eine Spottfalt « auf dem
Gesicht eines Unbeteiligten legen konnte , batte der
Demelbauer dem Reisetbauern mit kräftiger
Stimme die alles vorwegnehmende Frage an den
Kovf geworfen : „Hast omal wieder dein Schim¬
mel koan Fnatter in d'KriPvn glent ?" — Damit
brachte er die Lackier auf seine Seite , und der
Blitz des Spottes war von ihm abgelenkt.

Veretuulrelt wirrt von » Lezlm»
dl « Liim Lrrllle ller DLmmeruag

^8 .-krvs»s Ombtl. OissluNsjluvjzO.
vvr»  LtattßLN . k'riS ^ pj«y„tr . 13. Vs-rls ^ lvitpr uvö 8ckr1kt»
lvitsr kVÜ. 8ed « s1s.  VsrlL ^: 8v1tVLrrvsl<j
0wd8 . 1>ruek : X. 0 «»I«<!l!L8Ers«kv blrcktlruc'ksr«!
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Oberschwandorf , 7. Dezember 1944
Uns traf di« schmerzliche Nachricht , daß mein

innigslgeiiebter Mann , der gute Barer feiner Kinder

Hauptlehrrr Jakob Schüler
Leutnant in einem Snfantrrir - Regiment

im Osten den Heldentod starb.
In tiefem Leid : Die Gattin : Soft « Schüler , geb . Steurer.

Die Kinder : Helmur , bei- der Wehrmacht , Dietrich , der der
-Wehr,nacht , Hermann und Bernhard.

Catw »«tlzenberg , II . Dezember 1944
Todesanzeige und Danksagung

Nach langem , beschwerlichen Leiden hat es Gott gefallen,
unsere liebe Tochter , Schwester , Schwägerin und Tante

Maria Rupps
zu sich in die ewige Heimat hetmzuholen . Wir haben sie am
1. Advent in aller Stille beerdigt.

Allen , die ihr Gutes erwiesen , für die Blumen - u. Kranz¬
spenden , dem Leichenchor forme den Ehrenträgern sagen wir
herzlichen Dank.

In stiller Trauer : Tamili « Christian Rupp « und alle
Dnoerwandten.

Dnssrs Kisnnsiors -Dorit trat
sin ÜrUllsrvnsn bekommen.
Dies reigsn llemkbar an:
KLt .rs lAUllsr , gsb . pack , ^ 1-
trsll dllltter , biagoill , Lalwsr-
strsüs 14.

Dnssrs Usillsmaris ist sngs-
kommen . ln dankbarer
8rsulls : Irma u. Smil DUrkls,
kokrllortd . KIagoill,8 . Dsr .44.

Kür eine wolilsebmeekonlle
8peise tirot - oller Luobsnrsste
klviokrümeln urnl mit einem
Teil den Zollen einer Lcbüssvl
auslegen , Darauf llünne8cbicbt
slarriivlalle verteilen n. Hälfte
eines naolr ^ nvvetsunx , aber
mit ^ i-iter btilok oller IVasser
mekr xvkoobteo kullllinZ 8 «-
den . hioebmuls Lrot , tlarwe-
lallo , Lullllinx obenauk , lcitbl
anriebtsn . Dieses blooäamin-
rsrspt bitte ausscbnsillen unll
in ibr Xocbbueb legen.

Wohnungstausch . Biele 2 -Zim¬
mer mri Küche in Gültlingen;
suche ebenfolchr Wohnung in
Nagold oder nächster Umgebung.
Wer , fagt die Geichäjtsstelle der
„Schwarzwald -A)acht".

Vor 70 llakren erreugts ller
llvutsebe Ebewiker Dr . h'riell-
rielr von ilexllvn rum ersten¬
mal in ller Oesebiekte einen
livilstukk , szrntbetisolis Laliexl-
säurs , inllustrivll . Heute srnll
llie szrntlrvtiseken „tiezrllen "-
/4rrnvimittel llas unentbetrr-
liebe liüstreug lles wertes im
Kampf um llie Oesuollerbal-
tung lles llentseken Volkes.

Euter Kat kiir's liaeken : Lrtt
ken 8ie alle Lutsten auk ein-
vanllkreis LesokaKenkisit , mes¬
sen oller wiegen 8is llie vor-
gssokrrsbene Lksogs genau ab
null stellen 8is alles ller an¬
gegebenen ksikeokolgs naek
bin . öaelcvn 8ie stets naeb Dr.
Oetker -Rerepteo I

NSDAP . Ortsgruppe Calw . Anträge aus Erstattung von Fahr-
geldauslagen und Ehrensolü anläßlich der Teilnahme an Grenz-
besestigungsarbeiten sind — soweit dies nicht schon geschehen ikt —
umgehend beim Ortsgruppe,ikassenleiter einzureichen . Letzter Termin :
15. 12. 1944. Später eingehende Anträge können aus buchungs.
technischen Gründen nicht mehr berücksichtigt werden.

WHW .-Betreuung
für Ealw , Alzenberg und Kenlheim am Mittwoch , den 13. Dezember
nachm . 1—5 Uhr in der Geschäftsstelle für „Mutter u. Kind ", Bischos-
jtraße S (nicht EalzgiAse ). Die Blockmütter werden gebeten , wegen der

Sonberbetreuungen ebenfalls zu erscheinen.
Ealw , den 12. Dezember 1944

Lrtsbeausteagter für da « WHW.
Schlaich

2 ordentliche Jungen werden
auf Ostern 1945 als Elektro-
Installateur -Lehrliizge eingestellt.
L . Klinglers Erben , Elektrizitäts¬
werk , Nagold , Telefon 533.

Tausch . Biete Kinderdreirädle,
gut erhalten , suche «lektr . Koch-
platte (Wechselstrom 220 Volt)
mögl . mit Tops . Angebote unter
I . H . 291 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Wachmann für dir Nachtwache
von einem Industriebetrieb in
Nagold aus sosort oder bald ge-
sucht. Die Stelle ist auch für einen
älteren , rüstigen Mann , auch In-
oalidenrentner . geergnet .Angebot«
unter K. W . 292 an die „Echwarz-
walb -Wacht ".

Tausch . Biete Hohner Akkordeon
„Verdi Ul ". 2 Reg . 120 Bässe,
neuwertig , Kaufpreis 260 RM .;
suche Ziehharmonika , - kleineres
Modell . Georg Rau , Nagold,
Turmstraße 12.

Tausche 2Paar Leder-Kinderstiefel
Größe 34 und 36 gegen solche
Größe 37 bis 38. Nagold Tutm-
straße 36.

Koksbrecher sucht zu kaufen oder
zu mieten Pektin -Iabrik Neuen¬
bürg (Wiirtt .).

Dis jung « Hutter im ^ .rbeits-
sinsatr ist dssonllsr » llankbar,
wenn sis in ibrsr Knappen Leit
reckt scbneil unll einfach ikrem
Kleinen ein Eläscbcben oller
ein Lwisdackbroieken bereiten
kann . LILL 's I^inllsrLwisbaoü-
mskl voll LILk 's Linllsrnab-
rnng mit Kalk unll IllalL, llie
sieb llakrrislinte in ller Kinllsr-
vrnäbrung bestens bswäkrt Ka¬
den , bieten ibr lliess Vorteils.
Usills kräparate wsrllen in llen
Daedgsscdtlktsa abgegeben ge¬
gen llie tlarken ö , 6 , D ller
Klsinkinllsrbrotkarts . 8elbst-
vsrsorgsr erkalten von ibrem
DruäkrnngsamtZereektiguogs-
sebeius . llixp O .m.b .L ., hlün-
vksn 19.

Tausch . Biete Sportrock und
Schuhe Gr . 37 ' /, —38. suche bl.
od . braunen Ialtenrock Gr . 42.
Wer . sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ".

Tausch . Biete guterhaltenen Kin - r
dersluhl und Laufgitter , suche Ge-
leise für Kindereisenbahn Spur 0,
evtl . Tunnel oder andere Spiel-
fachen für 8-Jährigen . Angebote
unter B . L. 292 an die Geschäfts¬
stelle der Schwarzwald -Wacht " .

Tausch . Biete Ring u. Anhänger
(Turmalin ), suche Spielzeug für.
10 jährigen Jungen . Angebote
unter H . A . 292 an die Geschästs-

j stelle der „Schwarzwald -Wacht"

Reichsbund für Vogelschutz,
Ortsgruppe Nagold . Vogelfutter
zur Winlerjütterung für die Mit-
glieder . Eingetragen sind : Mitgl.
A — M bei Frau Frey , Bahn-
hosstr., N — Z b. Frau Schlotrcr-
beck, Frcudenstädterslr . Erhalt des
Futters nur gegen Unterschrift.
Die Fütterung ist sparsam und
nur bei wirkt . Not durchzusühren.

Der Beaustragte ^Is piüfecin

für l- uklscliutrxei 'Zle

rötlg rein unll llocb noch Hau,,
holt unll V/äscbe in Orllnvng
kalten ? Dar >; t möglich — llenn
Henkel » Ksinigungimittel rinll
überall olr klinke,arboitzporenll«
kielker rur klonll.

üeniw.8ilMi.M
ovr llen sierril -IVerken.

Samenlieferung . Meiner werten
Kundschaft gebe ich bekannt , daß
ich auch ' im kommenden Jahr
wieder nach Möglichkeit mit Sa¬
men beliesern wcrde .Dre Lieserung
erfolgt nach der letztjährigen Be¬
stellung außer Blumenzwiebeln.
Friedrich Psrommer , Samen¬
handlung,Pfullingen , WolsgaNg-
straße 2.

Entlausen schwarzesHuhn .Nach¬
richt oder Rückgabe erbeten Leber-
stroße 3.

Aeltere Milch » und Fahrkuh
verknust Friedrich Wacker , Otten-
bronn.

Ältere Schaffkuh , hochträchiig,
verkauft Gotlfr . Wörner , Over¬
jettingen , bei der Kirche.

Zwei Rinder , 20 und 13 Monate
alt , verkauft Ioh . Hörmann,
Breitenberg. «̂ snn vif KSrmsnr.2t. lcrlOyrdsüingi

lesin« kOpPfstui-sn «üriükisn . -
«IlvsDm vsrctiskcl mürssn nir »Lylick
vi«l» vls8 «f re»
rückr«nrt«n. t>«iw1r«m um-

y«i>« n mtt
VLvr »r- pi°ki5k »i, »«vk »i» kiis

2 Schlachtkühe , 1 Nutzkuh
(30 W . lrachrig -, Lernftier zirka
10 Zentner jchwer , Rolfcheck , ver¬
daust W . Klink , Harterbach.

Gebrüder Theurer , Sägewerk,
Nagold ! Aus betrieblichen Grün¬
den kann bi» auf weiteres kein
Brennholz abgegeben werden. isp§«nniH^

wonllern In llie
t f 8porkückr « ,wennLi« stet»

«m dlochkülibeutsl I
^ verlangen l

Kriscb aas Werk ! Lsbrrptlege
oiebt xrrnr verasekILssigeo!
Dtu wertvoller llelksr ist
bsuts „ 1i080D0kkD ", llas ja
llureb seine teste d orm bsson-
llsr » srxiedix null sedon io 8 «-
ria8 «r Uengv sehr wirksam
ist . ltosolloat , Bergmanns loste
Labnpasta,
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